

Der Tag begann mit einem Schreck. Wie es dazu kam? Lottas Eltern hatten beschlossen, einen Ausflug aufs Land zu machen. Sie wollten auf einem Bauernhof einkaufen, direkt in einem Hofladen. So nennt man kleine Läden, die es auf manchen Höfen gibt. Dort verkaufen Landwirtinnen und Landwirte Gemüse, Eier, Milch oder Wurst direkt an die Leute, ohne Supermarkt und ohne Umweg über große Firmen. Lottas Vater hatte im Internet gelesen, dass man dort oft sehr gute Qualität zu einem fairen Preis bekommt. In einem Beitrag hatte jemand, der sich mit Lebensmitteln aus der Region gut auskannte, verschiedene Rezepte vorgestellt und auch ein paar Höfe empfohlen. Lottas Eltern hatten sich die Website von einem dieser Höfe angeschaut und waren begeistert. „Das ist besser fürs Klima“, hatte Lottas Mutter gesagt, „wenn man Lebensmittel nicht um die halbe Welt transportieren muss. Außerdem unterstützen wir die heimische Landwirtschaft und wir wissen dann genau, wo unser Essen herkommt.“

Jetzt saßen sie also im Auto. Lottas Mutter fuhr, ihr Vater saß auf dem Beifahrersitz und suchte mit dem Smartphone den richtigen Weg. Im Radio lief ihre Lieblingsmusik und beide waren in bester Laune. Sie waren eben Frühaufsteher. Lotta nicht. Sie hätte lieber noch ein bisschen weitergeschlafen. Sie saß auf dem Rücksitz, schlief immer wieder kurz ein oder schaute aus dem Fenster.


[image: ]


Die Stadt lag längst hinter ihnen. Gehwege, Ampeln, Fußgänger und Häuser waren verschwunden. Stattdessen zogen jetzt Getreidefelder und weite Wiesen vorbei. Alles war in dichten Morgennebel gehüllt. Lotta fand das ganz schön langweilig. Sie wollte gerade wieder die Augen schließen, als die Straße durch ein kleines Wäldchen führte. Die Baumstämme flogen wie Streifen am Autofenster vorbei.

„Pass auf!“, schrie ihr Vater plötzlich.

Im selben Moment trat Lottas Mutter mit voller Kraft auf die Bremse. Die Reifen quietschten und das Auto machte einen harten Ruck. Alle wurden nach vorn in die Gurte gedrückt. Es roch nach verbranntem Gummi. Dann – Stille. Nach einer kurzen Pause atmete Lottas Vater tief durch. „Das hast du gut gemacht“, sagte er zu ihrer Mutter.

Auch sie holte Luft. „Danke. Aber was war das nur?“, fragte sie.
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„Was ist denn passiert?“, meldete sich Lotta vom Rücksitz. Sie spürte noch den Schreck. Ihr Herz pochte. Die Stelle, wo der Gurt sie gehalten hatte, tat ein bisschen weh. Aber sie konnte wieder atmen. „Alles okay“, sagte sie. „Aber warum haben wir denn so gebremst?“

„Da war etwas auf der Straße“, erklärte ihr Vater. „Es kam aus dem Nichts. Groß. Grau. Vielleicht ein Wildschwein?“

„Das war doch kein Wildschwein“, meinte Lottas Mutter. „Das sah eher aus wie ein Hund.“

„Du meinst doch nicht …“, sagte ihr Vater nachdenklich, aber er sprach den Gedanken nicht zu Ende.

Lottas Mutter startete den Motor wieder. Diesmal fuhr sie langsamer. Vorsichtiger. Auch wenn sie in der Stadt jede noch so enge Parklücke traf und selbst im dicksten Berufsverkehr ruhig blieb, die Landstraßen hatten ihre eigenen Regeln. Hier konnte jederzeit etwas aus dem Wald auf die Straße springen. Ganz ohne Ampel. Ohne Zebrastreifen. Lottas Vater lobte sie noch eine ganze Weile für ihre Reflexe. „Gut, dass du so schnell reagiert hast. Sonst hätten wir das Tier überfahren und womöglich auch das Auto geschrottet.“

Lotta lehnte sich zurück und starrte wieder aus dem Fenster. Draußen schwebte der Nebel über den Feldern. Und irgendwo da draußen im Wald, war noch immer dieses Tier …

Am Bauernhof angekommen, gab es gleich viel zu sehen. Bevor sie zum Bauernhaus und dem Stall kamen, fuhren sie an den Weiden vorbei. Auf der einen Seite grasten Kühe, auf der anderen standen Schafe. Und direkt vor dem Hof: ein bunter Hühnerwagen. Sonnenblumen waren darauf gemalt, und im Gras davor scharrten und pickten Hühner. Manche hatten sich eine kleine Mulde im Sand gegraben und lagen darin, die Federn leicht aufgeplustert. Lotta blieb einen Moment mit der Nase am Autofenster hängen.

Dann sah sie es, das große Schild mit der Aufschrift „Hofladen“. Lottas Mutter parkte direkt davor. Weil sie so früh aufgestanden waren, waren sie die ersten Gäste.

Zu dritt gingen sie in den kleinen Laden. Über der Tür klingelte ein Glöckchen. Schon kam ein Mann aus dem Hinterzimmer: der Landwirt. Er lächelte freundlich, als würde er die Familie schon kennen.

„Guten Morgen! Wie kann ich euch helfen?“

Lottas Eltern traten vor zur Theke. Sie stellten sich vor, erzählten von der Fahrt und davon, wie sie auf den Hof aufmerksam geworden waren. Lotta sah sich in der Zwischenzeit um. Man muss wissen: Lotta war kein Kind, das gleich losplappert. Sie beobachtete lieber in Ruhe. Pflanzen, Tiere, Muster, Geräusche... solche Dinge eben. Von außen wirkte sie dabei ganz still, aber in ihrem Kopf ging es lebhaft zu.

Das tat sie jetzt auch im Hofladen. In den Regalen standen braune Papiertüten mit einfachen Aufschriften: „Einkorn“, „Dinkel“, „Emmer“. Keine bunten Bilder, keine grellen Farben wie im Supermarkt. Hätte sich Lotta bereits mit Getreide ausgekannt, hätte sie gewusst, dass das keine Fantasietiere, sondern Mehle aus alten Getreidearten waren. Einkorn, Dinkel oder Emmer wurden nicht so häufig angebaut wie Weizen, Roggen oder Gerste. Daneben standen Eierschachteln. „Bestimmt von den Hühnern draußen“, dachte Lotta. Sie mochte den Gedanken, dass man hier sehen konnte, woher das Essen kam. Im Supermarkt standen die Eier einfach nur im Regal. Kein Hahn, keine Henne, kein Gras.
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Neben den Regalen stand ein Kühlschrank, der leise vor sich hin brummte. Darin standen Glasflaschen mit Milch und durchsichtige Verpackungen mit Käse, Wurst und Grillfleisch. Alles war verpackt, aber nicht so bunt wie man es sonst im Supermarkt sieht. Lotta mochte das. Der Laden war klein und übersichtlich. Man konnte sich alles in Ruhe anschauen. Supermärkte waren ihr oft zu viel: zu viele Regale, zu viele Geräusche, zu viele Menschen. Immer musste es schnell gehen. Hier war es ruhig. Niemand drängelte. Und alle hatten Zeit.

Gerade unterhielten sich ihre Eltern mit dem Landwirt darüber, wie man mit Dinkelmehl am besten eine Erdbeertorte bäckt, da klingelte die Tür erneut. Eine Frau trat ein. Sie trug eine dunkelgrüne Jacke, dazu eine Hose mit vielen Taschen und feste Stiefel. Auf dem Kopf hatte sie eine schlichte Cappy. In den Händen trug sie eine große, rote Kiste. Lottas Mutter machte einen schnellen Schritt zur Tür und hielt sie der Frau auf. „Danke“, sagte die Fremde freundlich, stellte die Kiste auf der Theke ab und begrüßte den Landwirt.

„Das ist die Jägerin aus dem Ort“, erklärte der Landwirt, der sofort gemerkt hatte, dass Lottas Eltern aus der Stadt kamen und über das Landleben noch gar nicht so viel wussten. „Sie bringt uns das Wildbret. So nennt man das Fleisch von Wildtieren.“ Die Jägerin nickte Lotta lächelnd zu und gab den Eltern die Hand.

Mit einem seltsamen Unterton, fast so, als würde er über etwas Verbotenes sprechen, sagte der Landwirt zur Jägerin:

„Du hör mal, , die beiden haben ihn gesehen. en. Heute Heute früh. früh. Auf Auff der der Straße. Straße. Fast ast hätten hätten sie sie ihn ihn erwischt.“ erwischt..“ Natürlich atürlich hatten hatten Lottas Lottas Eltern tern dem dem Landwirt Landwirt gleich leich als als Erstes Erstes von von dem em Schreck Schreck auf auf der der Herfahrt erfahrt erzählt. erzählt. Die Die Jägerin ägerin wurde wurde auf- aufmerksam. merksam. Ihre Ihre Stirn Stirn runzelte unzelte sich. sich. Sie Sie erkundigte rkundigte sich, sich, was was genau enau geschehen geschehen sei. sei.
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Die Erwachsenen wurden plötzlich ganz aufgeregt. Ihre Stimmen wurden lauter. So laut, dass niemand bemerkte, wie Lotta sich still zur Tür hinausschlich.

Das Stimmengewirr war ihr zu viel. Lotta mochte es nicht, wenn alle durcheinanderredeten. Sie war ein ruhiges Kind. Und manchmal, wenn viel los war, vergaßen ihre Eltern, wo sie gerade war. Lotta störte das nicht. So konnte sie heimlich auf Erkundungstour gehen. Wie heute. Lotta trat vor die Tür, atmete tief ein, schloss die Augen und lauschte dem Vogelgezwitscher.

„Guten Morgen“, tönte plötzlich eine Stimme von der Seite.

Lotta drehte sich um. Neben dem Hofladen saß eine rostrote Hündin mit kurzem Fell und Schlappohren.

„Mein Name ist Wilma“, , sagte sagte sie. sie.

„Und wer bist du?“
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Die meisten Menschen hätten sich jetzt gewundert, warum ein Hund sprechen konnte. Lotta nicht. Tiere (und manchmal auch Pflanzen) sprachen öfter mit ihr. Oder vielleicht redeten sie ja immer, und Lotta war einfach die Einzige, die sie hören konnte.

Mit einem Hund sprach sie heute zum ersten Mal.

„Hallo, mein Name ist Lotta“, stellte sie sich vor. Sie wusste: Wenn man einfach still blieb und keine Fragen stellte, erzählten die anderen oft von selbst. Das galt übrigens nicht nur für Tiere, sondern auch für Menschen.

„Ich bin ein Jagdhund“, sagte Wilma stolz. „Ein Magyar Vizsla.“

„Ein Mag… was?“ Lotta stutzte. Warum hatten Tiere immer so komplizierte Namen?

„Mag-Jar - Vii-Sch-La“, wiederholte Wilma langsam, damit Lotta sie besser verstehen konnte. „So heißt die Hunderasse, zu der ich gehöre. Meine Vorfahren kommen aus Ungarn. Deshalb ist das so schwer auszusprechen. Merk dir einfach: Ungarischer Jagdhund.“

„Ein Jagdhund?“ Lotta überlegte. „Heißt das, du jagst Tiere im Wald?“

„Nein, nein“, sagte Wilma. „Mein Frauchen jagt. Ich helfe nur dabei. Ich habe eine viel bessere Nase als sie. Ich kann Beute wittern und ihr anzeigen, wo sie ist. Ich zeig dir mal, wie das aussieht.“ Wilma stellte sich aufrecht hin, hob eine Pfote, spannte den ganzen Körper an und blickte starr nach vorn. So sah sie aus wie ein Pfeil, der in eine bestimmte Richtung deutete.

„Sehr beeindruckend“, sagte Lotta zur Bestätigung. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass Wilma gelobt werden wollte. Dann fragte sie: „Aber muss man denn überhaupt jagen? Kann man Fleisch nicht einfach kaufen?“

Wilma seufzte. „Was meinst du, wo das Fleisch im Laden herkommt?

Es kommt immer von Tieren. Und ist es nicht besser, wenn diese Tiere an der frischen Lufft leben, anstatt eingesperrt in engen Ställen?“
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Sie zeigte mit der Pfote auf die Rinder und Schafe auf der Weide und auf den Wald dahinter. „Das hier ist schön. Und den Rehen im Wald geht es genauso gut. Aber wenn es zu viele Rehe gibt, fressen sie zu viele junge Bäume, vor allem solche, die die Försterinnen und Förster gerade erst gepflanzt haben. Das ärgert sie sehr. Deshalb ist es nötig, Rehe zu jagen. Und dann wäre es ja eine große Verschwendung, sie nicht zu essen.“

Wilma sah Lotta ernst an. „Mein Frauchen sagt, wir müssen alles, was lebt, respektieren. Deshalb jagen wir nur zu bestimmten Zeiten im Jahr, zum Beispiel nicht, wenn die Rehe gerade Kitze haben. So nennt man Rehkinder.“ Lotta nickte nachdenklich. Sie hatte nicht viel über Jagd gewusst. Manche Erwachsene hatten gesagt, Jäger jagen zum Spaß. Aber so, wie Wilma es erzählte, klang es ganz anders.

Drinnen im Hofladen wurden die Stimmen der Erwachsenen wieder lauter. „Worüber reden sie?“, fragte Lotta.

Wilmas Ohren zuckten. Hunde können viel besser hören als Menschen. „Sie reden über den Wolf“, sagte sie schließlich. „Der Landwirt hat Angst, dass der Wolf seine Tiere stiehlt. Mein Frauchen hat Angst, dass die Rehe durch den Wolf so scheu werden, dass sie sie nicht mehr jagen kann. Und deine Eltern haben Angst, dass er dir etwas tut, weil du ja noch so ein kleiner Welpe bist .. äh, Kind, meine ich. So nennt man ja Welpen bei euch Menschen.“

„Ein Wolf…“, sagte Lotta und verstand plötzlich. Das war also das mysteriöse Tier vorhin im Wald, dessen Namen niemand aussprechen wollte. Sie verstand gar nicht, warum die Erwachsenen so seltsam deswegen wurden. Sie kannte zwar Wölfe nur aus Büchern und aus dem Internet, aber bisher hatte sie noch nie ein böses Tier getroffen. Warum sollte es gerade bei einem Wolf anders sein.

„Meinst du, der Wolf ist wirklich gefährlich?“, fragte Lotta die Hündin. Wilma überlegte. „Kommt drauf an, für wen. Für euch Menschen wohl eher nicht. Aber für viele andere Tiere schon. Und für Hunde wie mich auch.“

Wilma wurde ganz ernst. „Wölfe verteidigen ihr Revier gegen andere Wölfe und auch gegen Hunde. Ich möchte keinem Wolf allein begegnen. Deshalb bleibe ich immer bei meinem Frauchen. Da bin ich sicher.“ Wilma schien gerade an die gemeinsame Zeit mit der Jägerin im Wald zu denken, denn ihr Blick wurde ganz verträumt. Sie schwärmte: „Meinem Frauchen bei der Arbeit zu helfen, ist mein Beruf. Dafür wurden wir Jagdhunde gezüchtet. Wir brauchen solche Aufgaben, damit wir glücklich und ausgelastet sind. Ich liebe mein Frauchen. Sie ist meine Familie. Gemeinsam mit ihr Spuren zu suchen, ist für mich das Allergrößte.“

Die Tür des Hofladens ging auf, das Glöckchen bimmelte. Die Jägerin trat heraus. Sie lächelte, lächelte, [image: ]als sie sah, dass ihre  Hün-Hündin brav gewartet hatte hatte ...und dass Wilma und und Lotta offenbar schon on Freundinnen gewor-orden waren. „Ich sehe  schon, ihr versteht euch“, sagte die Jägerin.
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„Frag sie, ob du mich streicheln darfst!“, flüsterte
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